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Vorwort
Freitag, 21. Jahrhundert, 17.42 Uhr. Irgendwo in Deutschland. Im Billi. Ich arbeite da, im Billi. Der Billi ist einfach ein billiger Discounter. Mehr nicht. Ich arbeite da auch nicht mehr so furchtbar lange, aber jetzt bin ich schon noch da. Gerade bin ich in einer von vielen Filialen. Eine, wie sie überall sein könnte.
Ein von den Geschehnissen auf dem Überwachungsmonitor und von sich selbst eingenommener Schatten sitzt neben mir. Wolfgang Paul heißt er. Ja, er heißt wirklich so. Und er plaudert unentwegt. Eigentlich untypisch für einen Detektiv. Aktenberge liegen vor mir und wollen nicht weniger werden. Während ich versuche, mich zu konzentrieren, wird mir von der Seite lautstark über vergangene Ermittlungserfolge berichtet. Geschichten aus der Schnüffler-Welt. Aus den Augenwinkeln beobachte ich den Detektiv, der auf seinen Monitor starrt. Für einen Moment sieht er herüber. Er lehnt sich zurück. Und wie immer zu weit aus dem Fenster. Wolfgang Paul erklärt mir, wie einfach doch mein Job sei und wie viel Geld ich dafür bekomme. Im Gegensatz zu ihm natürlich. Nach jeder Bemerkung in meine Richtung wippt er fröhlich auf dem gepolsterten Bürostuhl hin und her, der ihm in dieser Filiale zur Verfügung steht. So viel Luxus ist bei Billi rar. Vielleicht genießt er es, nicht mehr stundenlang in einem muffigen, engen Holzverschlag, der sogenannten Spionbox, mitten in der Filiale eingeschlossen zu sein. Jetzt ist er frei. Ein bisschen jedenfalls. Der Billi-Ermittler konzentriert sich wieder und «zappt» sich durch die verschiedenen Kameras. Fast wie beim Fernsehen.
Kamera 3: Zwei Damen mittleren Alters durchwühlen hektisch die Aktionstische, suchen nach neuen Angeboten.
Kamera 5: Ein junger Mann schreitet suchenden Blickes das Kühlregal ab. Er blickt auf den Einkaufszettel, rempelt dabei ein Ehepaar an, das vor der Kühltheke steht. Ob er die Salami sucht? Haha, wir haben schon wieder umgeräumt!
Kamera 7: Die Schlange an Kasse 2 ist viel zu lang; ungefähr zehn Kunden stauen sich. Kassiererin Nummer 14, Frau Ingrid «Dolli» Dollhofer, pennt wieder. Weitere Kunden kommen hinzu. Die Gesichter der Wartenden verfinstern sich.
Kamera 1: Eine Frau mit Kinderwagen betritt die Billi-Filiale, begleitet von zwei Mädchen, vielleicht zehn und 15 Jahre alt.
Kamera 9: Die stundenweise beschäftigte Tiefkühlnachfüllkraft Frau Müller legt im Rampenbereich des Lagers eine Raucherpause ein, deshalb macht eine Kassiererin gerade ihren Job, und die Schlange an Kasse 2! Aber noch hat Frau Müller ihre Zeit nicht überzogen.
Kamera 2: Die Frau mit dem Kinderwagen ist im ersten Gang auf Höhe der Süßwaren. Sie gestikuliert, spricht mit der älteren Tochter. Sie dreht sich um.
«Die steckt gleich was ein», behauptet der neben mir sitzende Detektiv. Ich verdrehe die Augen. Ist für ihn nicht jeder Kunde ein potenzieller Ladendieb? So unseriös sieht die kleine Familie doch gar nicht aus. Halb schmunzelnd, halb skeptisch, blicke ich abwechselnd ihn und den Überwachungsmonitor an. Aufgrund der Nähe zum sozialen Brennpunkt leidet diese Filiale unter einer hohen Diebstahlquote und verhältnismäßig schlechten Inventurergebnissen. Der Detektiv hat hier gewissermaßen eine «Fanggarantie». Billi ist hier eine zentrale Anlaufstelle dubioser Gestalten. Sonst wären wir ja auch nicht vor Ort.
Kamera 2 – ZOOM: Die ältere Tochter gibt der Dame – vermutlich ihre Mutter – zwei Tafeln Schokolade.
«Jetzt, jetzt gleich», überschlägt sich der Detektiv fast. «Schauen Sie, Herr Straub.»
Tatsächlich. Die Frau öffnet den Reißverschluss einer Tasche unterhalb vom Haltegriff ihres Kinderwagens und stopft die Billi-Schoki hinein. Die Tochter reicht ihr noch zwei weitere Artikel, die ebenfalls in die Tasche wandern, die schnell verschlossen wird. Das Team schlendert seelenruhig weiter.
Die Augen des Detektivs werden immer größer. Wolfgang Paul ist aufgebracht. Wie gebannt starrt er auf den Monitor. Ich auch.
«Vielleicht packen sie die Artikel ja an der Kasse wieder aus», werfe ich noch ein, glaube es aber selbst nicht recht. Die Arbeit eines Detektivs im Billi stellte ich mir bis dato ziemlich langweilig vor. Jetzt, wo wir die Szene gemeinsam beobachten, bin ich gespannt.
Die Familie setzt ihren «Einkauf» fort. Immer mehr Artikel wandern in Behältnisse, die sich an oder in dem Kinderwagen befinden. Wir staunen nicht schlecht, welche Staumöglichkeiten das Gefährt bietet. Beeindruckend ausgeklügelt! Während andere Mütter ihre Töchter mit humanistischer Bildung versorgen, findet hier eine zweifelhaftere Ausbildung statt. Die Tochter fungiert offenbar bereits als veritable Komplizin. Die Frau und das ältere der beiden Mädchen benehmen sich wie ein perfekt eingespieltes Team.
Sie bewegen sich durch die Gänge des Ladens und stopfen den Kinderwagen immer noch voller. Sie sehen sich dabei nicht einmal verstohlen um. Fast schon offen packen sie die Ware ein. Kein Kunde nimmt davon Notiz. Im Billi kämpft jeder für sich. Niemand sieht sich nach rechts oder links um. Mutter und Tochter agieren folglich völlig ungeniert – bislang vermutlich unbehelligt.
Und natürlich packen sie die Artikel an der Kasse nicht wieder aus. Zwei Kleinigkeiten werden bezahlt, der Rest bleibt in den Taschen.
«Jetzt schnappe ich sie», ruft der Detektiv. Er schwingt sich – dynamisch, dynamisch – aus seinem Sessel und hastet von seinem Monitor zum Ausgang der Billi-Filiale. Die Familie ist bereits an der Kasse vorbei, als sie freundlich, aber nachdrücklich in die Nebenräume gebeten wird: «Mitkommen! Los!»
Das jüngere Mädchen flieht, das ältere und die Frau kann der Detektiv erfolgreich zum Bleiben motivieren: «Hiergeblieben! So geht das nicht!»
Bei einer Tasse Kaffee verfolge ich das Drama «live» am Monitor. Als es brenzlig wird, eile ich dem Detektiv zu Hilfe. Ich ziehe meinen Krawattenknoten nach, stürme von meinem Stuhl in Richtung Ausgang und halte, beinahe unter Einsatz meines Lebens, dem Detektiv und seinem Fang die Türe auf. Im Nebenraum werden Mutter und Tochter vom Billi-Ermittler knapp und entschieden gebeten, den Kinderwagen zu entleeren: «Auspacken! Alles!»
Zunächst versuchen sie es mit «Nix verstehen». Bis das Wort Polizei fällt. Das verstehen sie dann doch und werden kooperativer. Unter einigem Murren packen sie Stück für Stück ihr Diebesgut aus. Der Detektiv hilft ein wenig nach, da die beiden scheinbar ein wenig vergesslich sind. Verbindlich, aber deutlich: «Wollt ihr mich verarschen? Alles!»
Die Taschen und der Kinderwagen leeren sich, der kleine Tisch im Nebenraum quillt fast über. Mutter und Tochter schreien wie wild, fuchteln aufgebracht mit den Händen und versuchen immer wieder zu flüchten. Die Stimmung wird nicht besser, als wenig später die Polizei eintrifft. Die uniformierten Staatsdiener freuen sich: wieder was zu tun! Und im Grunde müssen sie nur noch ihren Bericht schreiben, Wolfgang Paul hat alles andere erledigt. Der Billi-Ermittler hat bereits alle entwendeten Artikel aufgelistet, die Endsumme berechnet und seinen Standard-Strafantrag ausgefüllt. Zusammen mit den Beamten empört er sich über die kriminelle Energie dieser Leute; eine gekonnte, routiniert abgelieferte schauspielerische Leistung. In Wirklichkeit freut er sich über den Doppelschlag: Schließlich werden sowohl Mutter als auch Tochter angezeigt. Das bedeutet für den Billi-Ermittler gleich zwei Punkte in der Fangstatistik. In Begleitung der staatlichen Ordnungshüter verlässt uns die nette kleine Familie wenig später.
Ich bin überrascht, wie interessant die Situation war und wie sie der Detektiv gelöst hat. Wir unterhalten uns anschließend angeregt. Später nach Dienstschluss gehen wir zusammen ein Bier trinken. Sowohl den Detektiv als auch mich könnte es den Job kosten, bekäme die Geschäftsleitung davon Wind. Jeglicher persönlicher Kontakt zwischen den Mitarbeitern, der außerhalb der Filiale stattfindet, ist bei Billi unerwünscht.
Der Detektiv erzählt, wie sich bestätigt, sehr gerne und ausführlich – seine Geschichten sind spannend. Nicht nur von Fällen in Zusammenhang mit Discountern und Supermärkten weiß er zu berichten, auch von Aufträgen anderer Unternehmen, von Rechtsanwälten und Privatpersonen, die er zusätzlich erledigte. Schon an diesem Abend fällt spielerisch der Satz: «Da könnte man glatt ein Buch drüber schreiben.»
Zu unseren gemeinsamen Billi-Zeiten – man ist selbstverständlich per Sie – ist der Buchvorschlag eher ein Scherz gewesen. Aber Billi-Zeiten sind endlich.
Für uns beide kam es, völlig unabhängig voneinander, zum Bruch mit unserem Brötchengeber. Seither duzen wir uns. Aus «Herrn Paul» wurde «Wolfgang».
Aus Geschäftspartnern wurden gute Bekannte. Aus Bekannten Freunde. Trotz oder gerade wegen unseres Altersunterschieds, trotz oder gerade wegen unserer völlig unterschiedlichen Lebenswege, trotz oder gerade wegen unserer oft verschiedenen Sichtweisen. Die Buch-Idee konkretisierte sich schnell. Wolfgang erzählte, ich schrieb alles mit. Als Detektiv hat er viele kuriose und witzige, aber auch spannende Fälle erlebt. Um seine Geschichten, wie sie das Leben schrieb, zu veröffentlichen, leihe ich ihm meine Stimme. In diesem Buch habe ich Wolfgangs Gedanken und Berichte, seine Gefühle und Erlebnisse niedergeschrieben – ganz so, wie er sie mir schilderte.
Alle Erzählungen in diesem Buch beruhen auf realen Erlebnissen. Für Wolfgang Paul war es wichtig, sich von stark verzerrten Darstellungen im Fernsehen abzuheben. Seiner Ansicht nach haben Vorabendserien und Fernsehfilme wenig mit dem Alltag eines Detektivs gemein. Obwohl Ingo Lenßen und seine Ermittler mit Sicherheit auch in der Spionbox eine gute Figur abgäben.
Um die im Buch vorkommenden Unternehmen und Personen zu schützen, ändern wir ihre Namen. Wir verlegen die Orte des Geschehens, lassen allzu eindeutige Details weg, schreiben bisweilen Eigenschaften von Personen anderen zu und ändern einige völlig. Neben Erwägungen des Persönlichkeitsschutzes zwingen den Detektiv in einigen Fällen unterschriebene Vertraulichkeitserklärungen zu dieser Vorgehensweise. Andere Ermittlungen sind so brisant, dass wir sie deutlicher verfälschen mussten, um Wolfgang Paul nicht in ernsthafte Gefahr zu bringen.
Während meiner Recherchen lernte ich noch weitere Detektive kennen. Erstaunlich viele Geschichten ähneln sich. Auch die Schattenmänner selbst verhalten sich ähnlich. Vermutlich geprägt durch ihren Beruf, misstrauen sie zunächst jedem. Bei einigen Detektiven stellte ich fast schon paranoide Züge fest. Sie verfolgten andere und fühlten sich selbst ständig verfolgt. Wen wundert’s? Wer alle Tricks kennt, weiß, wie weit die Technik heute ist. Die Zielpersonen haben im Regelfall kaum eine Chance.
Privatermittler agieren regelmäßig in Grauzonen. Die Grenzen der Legalität werden in der täglichen Praxis schnell überschritten. Und die wenigsten scheren sich darum – bis Schwierigkeiten auftreten. Ein gewisses Maß an Skrupellosigkeit ist unvermeidlich im Beruf als Privatdetektiv. Einerseits sollen die Ermittler teilweise polizeiähnliche Aufgaben wahrnehmen, andererseits sind sie mit keinerlei besonderen Befugnissen ausgestattet. Privatermittler haben nicht mehr und nicht weniger Rechte als jeder andere Bürger. Daher stehen sie, wie es ein «Schatten» treffend formulierte, «ständig mit einem Bein im Knast».
Denn die Auftraggeber verlangen Ergebnisse, und manche verpflichten «kleine» Detektive gerade deshalb als externe Dienstleister, um sich nicht selbst die Finger zu beschmutzen. Wie die Ermittler an ihre Informationen gelangen, ist den Kunden oft gleichgültig, oder sie wollen es lieber erst gar nicht wissen.
Denn Detektive werden nicht nur aus hehren Motiven beschäftigt, sondern durchaus auch gezielt missbräuchlich eingesetzt. Wissentlich oder unwissentlich können sie zu Werkzeugen, zu Helfern skrupelloser Auftraggeber werden. Zu ihrem verlängerten Arm, der die «Drecksarbeit» ausführt. Um Spuren zu verwischen, werden dann häufig der Form halber Rechtsanwälte zwischengeschaltet. So können Unternehmen die Überwachungen als «Rechtsberatungsaufwand» in ihren Gewinn-und-Verlust-Rechnungen tarnen und im Zweifel behaupten, dem Detektiv jedenfalls keinen direkten Auftrag erteilt zu haben. Welche Ziele der Auftraggeber im Einzelnen verfolgt, wissen die Privatermittler oft nicht. Fast jeder Detektiv kann, nach einigem Nachdenken, über solche zweifelhafteren Fälle berichten. Dennoch wird wohl die Mehrheit der «Schatten» auch solche Aufträge nicht ablehnen. Denn gerade diese sind oft lukrativ.
Wir berichten in diesem Buch überwiegend von Fällen, in denen sich der Einsatz des Privatermittlers als gerechtfertigt erweist. Regelmäßig kann Wolfgang Paul jemanden «überführen» oder einen Fall «aufklären». Dies soll nicht über den oft langwierigen und sicherlich auch langweiligen Alltag hinwegtäuschen. Ergebnislose Ermittlungen gehören zum Tagesgeschäft eines jeden Detektivs – nur eben großteils nicht in dieses Buch.
Spannende und unterhaltsame Geschichten stehen bei uns im Vordergrund. In diesem Sinne: Viel Vergnügen!
 
Andreas Straub
[zur Inhaltsübersicht]
Paule, der Schatten
Mein Name ist Paul, Wolfgang Paul. Ich bin ein Schatten. Im Dienste von Arbeitgebern, Kaufhäusern, Ehepartnern – oder wer auch immer mich dafür bezahlt – bespitzele, beschatte und spioniere ich. Es ist nur eine Frage des Geldes, dann forsche ich bis ins kleinste Detail alles aus. Ich fördere den ganzen Schmutz zutage.
Eigentlich bin ich aber ganz umgänglich. Alle, die mich näher kennen, nennen mich «Paule». Ich bin ein geselliger Mittvierziger, habe drei Kinder. Auf meine drei Mädels bin ich stolz. Sport treibe ich hauptsächlich sonntags im Schützenverein. Mit meinen Brüdern hebe ich gerne das Glas – meist erst nach dem Training. Dennoch bin ich körperlich fit. Wenn nur die Raucherei nicht wäre. Mir das abzugewöhnen: schwer. Sehr schwer. Dabei habe ich es, frei nach Mark Twain, schon oft geschafft, damit aufzuhören. Gerade als Detektiv habe ich viele langwierige Beobachtungsphasen – da lenkt Rauchen ein wenig ab und beschäftigt mich. Gute Ausrede, oder?
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